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Wo der Klang der 
Stille laut wird

S ie kennen das: Ein Ton, ein
Wort, ein Gitarrenklang ge-
nügt, um augenblicklich zu

wissen, wer singt, welches Lied 
folgt, wessen Gitarre es ist – und 
dass dies gleich abruft, was einen 
damit verbindet. Als letzthin je-
mand die Melodie von «The 
Sounds of Silence» summte, 
fühlte ich mich sofort zurückver-
setzt in die Zeit, in der mich das 
weltberühmte Lied von Simon & 
Garfunkel nimmermüde als Ohr-
wurm begleitete. Sofort summte 
ich mit. «Der Klang der Stille» 
berührt mich damals wie heute.

Oft sind es die leisen Momente 
und die unscheinbaren Dinge, 
die in mir lang und laut nachhal-
len. So auch im nie schlafenden 
pulsierenden Schmelztiegel na-
mens Berlin. Tags und nachts U-
Bahn-Züge und Busse, endlose 
Treppen und Menschenströme. 
Polizeisirenen und Demonstra-
tionen, Zeiten umspannende 
Mahnmale und Märkte mit ei-
nem Sammelsurium an Waren – 
und mittendrin zahllose Chan-
cen für kleine Entdeckungen mit 
grossem Effekt. Ein idyllischer 
Park, ein improvisierter Snack, 
facettenreiche Kunst und Kultur.

Da ist zum Beispiel das Kino 
Sputnik am Südstern. Staunend 
schlendere ich durch das Gäss-
chen in den verwinkelten Bauten
aus dem 19. Jahrhundert und 
denke an die Schicksale, die in 
den Mauern mitschwingen. Zwi-
schen zwei Häusern hindurch 
erkenne ich entfernt den runden 
Fichtebunker. Seine 6 Geschosse 
boten im Februar 1945 als Luft-
schutzbunker rund 30 000 Men-
schen Schutz vor den Bomben. 
Heute ist der Gasbehälter von 
1874 mit 12 extravaganten Loft-
wohnungen bestückt. Im 3. Hin-
terhof steige ich die Stufen hoch 
in den 5. Stock (einen Lift hat es 
nicht) und betrete schnaufend 
das Universum dieses Arthouse-
Kinos. Wände und Türen sind 
rot bemalt, Stühle und Tische 
sind von Künstlerhänden ge-
formt, die verzierte Bartheke ist 
rund und gelb. Der Zauber dieser 
Stimmung lässt mich sogar ver-
gessen, dass ich während des 
Films auf harten Backsteinen 
(und einem dünnen Kissen) sit-
ze. Gebannt verfolge ich «Ihre 
beste Stunde» und erlebe mit der 
britischen Drehbuchautorin Ca-
trin Cole ein paar Kriegstage in 
jenem Jahr 1940 in London mit. 
Mitfiebernd leide ich mit ihr, wie 
sie sich durchschlägt und wie 
viel es braucht, bis im Film zwei 
Frauen als Heldinnen das Boot 
samt Passagieren retten dürfen.

Wie das sanfte «The Sounds of 
Silence» wirkt auch diese stille 
Geschichte nach. Cole sollte mit 
dem Schmalz, den Frauen so 
dahinreden (wird so im Film ge-
sagt), das Leid der Kriegsgeschä-
digten schmälern. Dies gelang 
ihr, doch ihr Erfolg ging still 
unter. Doch wie die Melodie von 
«The Sounds of Silence» wirkt 
auch der Charme des Sputnik-
Kinos und Coles vergessenes 
Schicksal nach. Die Kraft der 
Stille hallt nach – auch hier.
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«Spiel das Alphorn, Böbs», ruft
einer der Männer mit schwarzer
Kappe und schwarzem Poloshirt
auf der Terrasse des Restaurants
Allmendhubel. «Böbs» ist Albert
Feuz, und er ist, wie der Mann, der
nach dem Alphorn verlangt hat,
auch, Mitglied des Mürren Snuff
Club. Dieser feiert bei bestem Wet-
ter seinen Sommertreff. Das «Alp-
horn» ist ein Schlauch mit einem
aufgesetzten Trichter und dem
Schotten John McGregor, Roger
Ruh und Allmendhubel-Wirt Pas-
cal Ramponi als Stützen. Und tat-
sächlich entlockt Feuz dem Instru-
ment alphornähnliche Klänge. Zur
Freude der Touristen auf der Ter-
rasse.

Nach der Musik gibt es erst
einen deftigen Spruch und dann
eine Prise Schnupftabak. «Haat-
schu», lautstark muss eines der
Clubmitglieder in sein Taschen-
tuch mit Vereinsemblem niesen.
Sofort greift der Betroffene zu
seinem Geldbeutel und bezahlt
20 Franken ins Sparschwein. «Auf

Das «Alphorn» des Snuff Club: John McGregor (links) und Pascal Ramponi dienen als Stützen, während Albert Feuz Schlauch und Trichter Klänge entlockt. Bilder Samuel Günter

Dorf geht und ob jemand Hilfe
braucht.» Ein Mürrner Wirt oder
Handwerker bekomme es mit,
wenn jemand im Dorf einen Un-
fall gehabt habe und nun bei-
spielsweise auf einen Rollstuhl
angewiesen sei. «In dem Fall ver-
fügt der Vorstand über einen ge-
wissen Spielraum, um in eigener
Kompetenz Soforthilfe zu leis-
ten.»

Der Verein ging 1964 aus dem
Curlingclub Mürren Tächi her-
vor, mit dem er heute noch eng
verbunden ist. Was sich etwa da-
rin zeigt, dass der Snuff Club vir-
tuell auf der Website der Curler

zu Hause ist. Der Tabak stehe
weniger im Zentrum. «Ich bei-
spielsweise schnupfe nur, wenn
ich in Mürren bin», sagt der im
Aargau wohnhafte Bieler Urs
Keller, der seit seiner Kindheit
mit dem Bergdorf verbunden ist.
«Aber vertragen sollte man zwi-
schendurch eine Prise, sonst
wirds teuer», meint er lachend.

Samuel Günter

www.muerrentaechi.ch

Video Szenen des Sommerfests des 
Mürren Snuff Club finden Sie auf 
der Website dieser Zeitung.

Schnupfen, spenden, Alphorn spielen
Begegnung bei. Auch Vereine wie
die JO oder die Musikgesellschaft
wurden schon unterstützt.

«Auch Nichtmitglieder können
gern eines der Schweine füttern»,
meint Vereinspräsident Urs Keller.
Und er betont: «Unsere Vereinsan-
lässe – Sommertreff und GV – so-
wie ein Teil des beliebten, öffentli-
chen Curlingturniers Snuffer Tro-
phy finanzieren wir mit den Jah-
resbeiträgen. Alles, was – von wem
und wie viel auch immer – in ein
Schwein gesteckt wird, wird statu-
tenkonform gespendet.»

Mitglied auf Empfehlung
«Als neues Mitglied wird man von
bestehenden Mitgliedern emp-
fohlen», erklärt Keller. «Wir
schauen, wer zu uns passen könn-
te.» Denn Geselligkeit und Pflege
der Freundschaft seien neben der
Solidarität der zweite Haupt-
zweck des Vereins. Wenn sich
nach der Empfehlung zwei «Göt-
ti» fänden, könne sich ein mög-
liches Neumitglied an der GV
vorstellen kommen. «Das sollte
möglichst originell sein», erklärt
Keller. Momentan gehören dem
Verein laut Keller 30 Mitglieder
an. Sie kommen aus Mürren, der
restlichen Schweiz, Schweden,
Deutschland, Schottland, Eng-
land. «Gerade die Mitglieder in
Mürren sind wichtig», erklärt
Keller. «So wissen wir, was im

Vorrat», wie er lachend erklärt.
Gemäss den Statuten beträgt die
Busse für das Niesen nach einem
Schnupf zwei Franken.

Bussen, Schweine, Solidarität
Ja, beim Snuff Club dreht sich
neben der Freundschaft viel um
Geld. Wenn ein Mitglied in Mür-
ren unterwegs ist und ohne
Schnupftabakdose und Vereinsta-
schentuch «erwischt» wird, muss
er zahlen. Wenn einer an der Ge-
neralversammlung Clubkrawatte
oder Pin vergessen hat, muss er
zahlen. Und richtig teuer kann
eine Verspätung bei der Snuffer
Trophy, dem Curlingturnier des
Clubs, werden: drei Franken pro
Minute. Da kommt einiges zusam-
men, vor allem weil die Mitglieder
selbst grosszügig aufrunden und
auch oft ohne Vergehen Geld in
eines der Sparschweine stecken.
Die Schweine sind an jedem Club-
anlass dabei und auch in verschie-
denen Mürrner Lokalen ansässig.
Schliesslich sind viele Wirte Ver-
einsmitglied.

Was mit dem Geld geschieht, ist
in den Statuten festgehalten. «Die
Clubeinnahmen werden haupt-
sächlich für karitative Zwecke und
spontane Hilfsaktionen in Mürren
und Umgebung eingesetzt.» So
steuerte der Verein namhafte Bei-
träge an den Defibrillator der
Feuerwehr oder den Brunnen der

Kameradschaft und Solidarität 
stehen im Zentrum des Wir-
kens des Mürren Snuff Club. 
Während die Mitglieder 
untereinander die Geselligkeit 
pflegen, sammeln sie Geld für 
«karitative Zwecke und spon-
tane Hilfsaktionen in Mürren 
und Umgebung».

Das Vereinstaschentuch und eine Schnupfdose gehören zum Sackbefehl 
beim Snuff Club.

MIR HEI E VEREIN MÜRREN SNUFF CLUB 

Gute Stimmung bei den Mitgliedern des Snuff Club Mürren am Sommerfest auf dem Allmendhubel (v. l.): Der Schotte John McGregor, Roger Ruh, 
Reto «Müli» Kaufmann, Gemeinderat Kurt von Allmen, Martin Ryf, Jürg Steinmann, Albert «Böbs» Feuz» und Pascal Ramponi, Wirt Allmendhubel.

Mir hei e Verein

«Mir hei e Verein», sang Mani 
Matter einst und stellte fest: «Bi 
mängisch stolz und ha mängisch 
gnue». In einer losen Serie widmen 
wir all jenen einen Bericht über 
ihren Verein, die stolz sind, Teil 
eines Vereins zu sein – in der 
Hoffnung, jene neu motivieren zu 
können, die bisweilen genug 
haben. Es versteht sich von selbst, 
dass die Redaktion subjektiv und 
unvollständig auswählt, welche 
Vereine zum Zug kommen. Ein 
Hauptaugenmerk gilt jenen, die 
sonst kaum im Rampenlicht 
stehen. Zentral ist, dass sie in der 
Region Thun-Berner Oberland 
etwas bewegen.


